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Liebe ZUT Freıiheıt. Hunger ach 1ınn:
Weiberwirtschaft, Tausch und dıe Arbeıt

Symbolischen

Androzentrismus, Weiberwirtschaft und weıbliche Freiheit

[Das zweıte Buch der Pro)] ektgruppe Ethik IM F emiInISmMus rag den Tıtel
» Weiberwirtschaft weıterdenken. Femuinistische ÖOkonomiekritik als Ar-
beıt Symbolischen«. Miıt dem Untertitel »Femuinistische Okonomie-
11 als Arbeıt Symbolischen« en WITr den Horıizont umrıssen,
der diesen Ansatz prag Da ıst einmal dıe 101 Androzentrismus
der etablıerten OÖkonomietheorien, dıe, w1ıe erwarten, den erwachse-
NCN, gesunden, bürgerlichen Mann ZU Maßlßstab der Wirtschaft machen.
Dabe!1 beruht der Androzentrismus des ökonomischen Denkens darauf,
dass der Mann ZU Maßlßstab des ökonomischen Denkens und zugleıch
ZUF Vermittlungsinstanz der Frauen geradewegs auch In der Welt der
ÖOkonomie wiırd 12-15; /—32; 107-118). Die Behauptung der
alleınıgen männlıchen Vermittlungsstruktur galt lange auch für die Ööko-
nomische Seıte des In-der-Welt-Seıins der Frauen, insofern alleın dem
Vater oder Ehemann Besıtz, Gelderwerb und Berufstätigkeıit erlaubt Wa  R

I)ann aber ist mıt dem Androzentrismus eıne og1 des Denkens VCOI-

bunden, dıe dıe französısche Philosophın uce Irıgaray die »Logık des
Einen« beziehungsweilse dıe »Logık des elben« genannt hat Damıt 1st
gemeınt, ass 6S NUTr eınen Maßßstab o1Dt, den Mannn beziehungsweıise den
männlıichen Maßstab, dem es andere untergeordnet oder einverle1ıbt
wiırd. Das Andere erscheınt iın dieser Logık als Abweichung des ännlı-
chen, als Ergänzung ıhm, als mehr oder wen1ger männlıch. SO gılt dıe
Tau beziehungsweise das Weınbliche ZW alr als das Andere des Mannes,
aber > dass CS zugleıch se1ın Selbes ıst ıhn ergänzt, wen1ger ist als CT,
der das (jJanze darstellt, und weıter IöH: 4811)
Dıiese og1 des Androzentrismus verstärkt ın den Blıck nehmen, ist
für die ÖOkonomiekritik zentral, denn wenn WIT heutzutage ber Wırt-
SC dıskutieren, konstruleren WIT das Sozlale als dessen Gegenpol. SO
bleibt »dıe Wirtschaft« Maß stab des poliıtischen Tätigwerdens, stellt das
Ganze dar, sol] ergäanzt werden, diese für das gesellschaftlıche 7 u-
sammenleben erträglich machen, bleibt el aber unhintergehbar die
Norm und eInıeE dıe Maßnahmen IDEN Sozıale als 1genwe und als
Ursprung VON Wirtschaftspolitik geht verloren.
uch dıe erfährt eın äahnlıches Schicksal. Der gegenwärtig oft
vernehmende Ruf ach Ethık O1g derselben Ergänzungslogiık. soll
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das zweckrationale Denken und Profitstreben Das Sozlale und
die unNnseTrTeMm prechen und Denken dieselbe Posıtion
1INDIl1ıc auf die ırtscha ein WIE das Weınbliche Hınblick auf das
Männlıiche Für das Sozılale und dıie 1St dasselbe Schicksal VOTgECSC-
hen WIC bürgerlıchen Selbstverständnis für das Weıbliche Es g1bt ein

geheimes symbolısches Bündnıs zwıschen der iırtscha un: dem
Männlichen das Sozıale die und das Weınbliche

DDieses Bündnıs etrifft heute insbesondere dıe Deutungsmuster mıt denen WIT dıe
elt betrachten und deren Logık enn der Realıtät en dıe Frauen dıe Funk-
1075 das annlıche CIBANZECI und den Mann als Vermittlung für Frauen abge-
lehnt gerade auch 1NDI1IC auf Wırtschaft Dafür spricht dass heute 999 mehr
und mehr Frauen berufstätig sınd, für hre ökonomische Unabhängigkeıt SOTSCNH, über
Besıtz verfügen, ferner dıe unhıntergehbare Bedeutung der Hausarbeit für dıe Gesell-
schaft und dıe Okonomie behaupten und sıch außerdem noch 111C viele Frauen mıt
Wiırtschaftsthemen beschäftigt, tortgebilde und nach CISCNCH Entwürfen gesucht
haben WIC den letzten fünf Jahren Dıie Maıiıländerinnen sprechen Oß Von
unerwarteten Revolution des Arbeıtsmarktes (Butarellı Vor diıesem Hınter-
grund können WIT nıcht mehr ınfach VOINl der Männlichkeit des Wiırtschaftssub-
jekts beziehungsweise der iırtscha: sprechen
DDurch das praktısche und theoretische Tätıgwerden der Frauen 1ST ferner dıe Partıalı-
tat der Männlıichkeıit des Wırtschaftssubjektes entlarvt worden Die Waırtschaft hat
sıch gerade WENNn dıe Neuordnung des Geschlechterverhältnisses geht als
partıell unvollständıg, eingeschränkt und escCNhr: Und dıes obgleic
WIT »dıe« Wırtschaft als übermächtig rleben ()der vielleicht rleben WIT heute S1C

gerade auch darum als übermächtig, weıl WIT MI1tL der Ohnmacht und Unfähigkeıt
der ÖOkonomie konfrontiert sınd, wWenn dıe TODIemMe des Zusammenleben der
Gegenwart, WeNnn Polıtık geht
Was uns tun bleıibt Nı die uCcC ach UOrdnung des Le-
bens und des menschlıchen Zusammenlebens die dıe übermächtig e_
scheinende 1ırtscha auf ıhren atz DiIie uCcC ach
olchen UOrdnung beinhaltet nıcht lediglich die ach
materıellen Ex1istenz zu eıspie dıe ach Steuerpolıitik
Vıelmehr wırd fl solche {8 70 Antworten darauf geben WIE
WIT unNnseTe menschliche Ex1istenz und das Zusammenleben der Menschen

der Welt verstehen ob S1C 11l oder nıcht Bewusst diıesem Zusam-
menhang arbeıten und uns darüber auseınanderzusetzen WIeE WITL uns
verstehen 1ST das Was WIT VvVon der Projektgruppe Ethik Feminismus

Anschluss dıe ıtalıenıschen Dıfferenztheoretikerinnen die Arbeit
Symbolischen

Diıiese Arbeiıt esteht der Deutung der Tatsachen auf dıe WIT der Gegenwart
stoßen enn NsSsere Deutung der Tatsachen 1St das wesentlıche Moment das hılft

1Tätıgwerden oriıentieren ohne dabe!1 dıe alten Geschlechterklischees -
produzıeren (Günter Dıie Deutung der sıch ständıg verändernden Gegenwart
hefert reale Anhaltspunkte gerade auch für solche gesellschaftlıchen Veränderungen
dıe WIT Von frauenbewegter Seıte dQus als für Frauen iınnvoll akzeptieren können und
dıe zugleıich etiwas über den Sinn der weıblichen Ex1istenz der elt ay Für das
Bestehen auf diıesen Zusammenhang spricht wıederum dass den letzten Jahren dıie
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Suche nach dem Sınn der weıblichen Ex1istenz präsent WAär, ZU! Beispiel darın, dass
besondere y»weıbliche« Fähigkeiten wıe Fürsorglichkeıit und Beziehungsfähigkeıt für
das Arbeıten ın der ırtscha behauptet wurden. 1€6S hat den Frauen Sınn VETSDPIO-
chen, WEeNn auch auf iıne sehr problematısche Weise An der Sınnsuche festzuhalten,
halte ich für unhıntergehbar notwendig, ber ist auch notwendig, aiur ıne andere
Sprache finden.

Deshalb INUuss$s die Tatsache gedeute werden, ass sıch die Wırtschaft
und die Arbeıtswelt dadurch, ass Frauen In den etzten Jahren als wirt-
schaftlıche Subjekte tätıg geworden und wahrgenommen worden sind,
indem S1E ber Besıtz verfügen, berufstätig sınd und auf dem ar als
Sub) ekte tätıg werden, unhintergehbar verändert hat iıch en auch
den Perspektivenwechsel In der Entwicklungspolitıik, In der eutlic
wurde, wıe ata 6S ist, automatisch Männer unterstützen, Vor em in
Kontexten, In denen maßgeblich Frauen den Lebensunterhalt erwirt-
chaften

/u fragen ist, ob Zeichen alur 1Dt, dass die Schwierigkeıten dieses Prozesses
nıcht auf einen Back lash hinauslaufen, WwIe in den letzten ahren Von feministi-
scher Seıte aus eingeklagt wird. Ob Zeichen alur g1bt, dıe WITr als Indizıen für
wirklıche Veränderungen festhalten können und die uns beispielsweıse dıe weıbliche
Berufstätigkeıit VOT der bloßen Anpassung dıie Verhältnisse oder den Eintrıitt we1ıb-
iıcher ubjekte In den arkt VOI deren Einverleibung in die neolıberale kapıtalısti-
sche Logık schützen lassen.

Nun ist CS eiıne Möglichkeit, sich Statistiken vorzunehmen und aufgrun
der veränderten Zahlen etwa die zunehmende Berufstätigkeit VO  —_ Frauen

konstatieren. Die zunehmende Berufstätigkeit der Frauen könnte 16
doch alleın eın Reflex auf äaußere Notwendigkeıten se1n, w1e etwa auf dıe
Tatsache, dass die ne in den etzten Jahren nıcht 1mM gleichen Maße
WwI1ıe die Preise gestiegen Sınd, ass eın Verdienst in einer Famlılıe nıcht
ausreıicht und daher mehr und mehr Frauen arbeiten gehen mussen
Indızıen afür, ass CS sich be1 der zunehmenden Berufstätigkeit der
Frauen 1Un auch eıne politische Errungenschaft handelt, mMussen als
eıne Veränderung in uUuNnSsSeTeIN Selbstverständnıis, insbesondere iın
[CIN Verständnis des Tau- und des Mannseıns, erkennbar werden. Sol-
che Indizıen g1bt durchaus. Denn WITr können TOLZ der Schwierigke1-
ten, die Frauen in der Praxis mıt dem Berufsleben aben, davon DC-
hen, dass in unserem Selbstverständnis Frauseın, Gelderwerb, Besıtz un:
eru nıcht mehr als unvereıinbar betrachtet werden beziehungsweise
alleın Männlichkeit Gelderwerb, Besıtz und Beruf gekoppelt ist
amı geht einher, ass Frauen in der Welt nıcht mehr Männer oder
Männlichkeit als Vermittlungsinstanz für Gelderwerb, Besıtz und Be-
rufstätigkeit brauchen. Das Verständnıis, ass Frauen In immer weniger
Bereichen auf dıe Vermittlung Von Männern oder Männlichkeıit aNSC-
wiesen sınd, ist das ndız, das die Mehrung der weıblichen Freiheıt ın der
Welt anzeıgt. Die Verminderung der Notwendigkeıt männlıcher Vermiutt-
lung für Frauen und dıie Zunahme der eigenen weıblichen Vermittlung In
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en elangen der Welt ıst das Zeichen dafür, ass das Patrıarchat se1-
TEeN N: entgegengeht (Lıbrerıia Außerdem lıegt der TUN: für
diesen Wandel in uNnseTeM Denken und für dıe Tatsache, ass viele
Frauen seıit dreißig Jahren mıt Vehemenz alur SOTgCN, einen eigenen
Beruf, Gelderwerb und Besıtz haben, darın, ass SIE 1eSs wollen, ass
S1Ee dadurch iıhre Freiheit behaupten wollen 1eS ist eine hemals west-
deutsche Perspektive, dıie ich nıcht un!ıversalısıeren möchte)
Idıie FErkenntnis VO  —_ der Verminderung der männlıchen Vermittlungsmacht und der
VOon der Zunahme der weıblichen Freıiheit scheıint mır übrigens auch das einzıge
se1n, das Frauen davor schützt, sıch be]1 zunehmender Berufstätigkeıt dem Berufsle-
ben lediglich AaNZUPaASSCH. DDenn die zunehmende Berufstätigkeit der Frauen als Zeı-
chen der Realısıerung weıblıiıcher Freıiheıt betrachten, verwelst uns ständıg darauf,
dass nıcht alleın Notwendigkeıt und Anpassung, sondern auch dıe Mehrung der
weıblichen Freıiheit das Zeichen ist, unter dem dıe zunehmende Berufstätigkeıit der
Frauen steht
So kann das JTätıgwerden mıt dem Selbstverständnıis, dass dies eın Zeichen der weıb-
ıchen Freıiheit Ist, sehr anderen Handlungen en als alleın dıe Kenntnısnahme
der nackten Tatsache der zunehmenden weıblichen Berufstätigkeıt, wIıe SIE sıch
Statistiken ablesen lässt Es ist VOT allem dieses Selbstverständnıis, das Frauen gerade
uch Im Berufsleben Freıiheit schenkt und den Raum für Leidenschaft und Verände-
rungsbestrebungen eröffnet und offen hält \DITS Liebe der Frauen ZUT Freiheıit als
geistiger Horizont und als Maßlstahb des weıblichen Tätıgwerdens ZUT Kenntnis
nehmen., ist eın symbolıscher Schutz der weıblichen Existenz.'

So ich ( für sınnvoll und notwendig, ass WITr uns die polıtısch
sinnstiftenden Faktoren bewusst machen, die In den etzten dreißig Jah-
[CMN irauenbewegterweise die wesentlıchen Veränderungen uNnserer DC-
sellschaftspolıtischen Verhältnisse bestimmt en und die VO  e Vısıonen
unterschıieden werden mMussen Meiınes Erachtens handelt 6cS sıch dıe
folgenden dreı1:
— Dıe 1e der Frauen ZUT Freıiheıt, dıie WITr anfangs 11UT negatıv be-
stimmt aben, nämlıch als Wıderstand männlıche Unterdrückung
und Definıtionsmacht.

Dıie UCc der Frauen ach einem (vom ann unabhängigen 1Inn der
weıblichen Existenz und ach der weıblichen ur In der Welt Diese
zeiıgt sıch in den vielen irauenbewegten kulturwiıssenschaftlıchen, phılo-
sophıschen und theologischen Arbeıten, vermiuittels derer dıe Frauen eın

Verständnıiıs der weıblichen Ex1istenz INn der Welt gewInnen.
er unsch ach gelıngenden Bezıehungen, wıe Ss1e dıe Tatsache ZU

USarucCc bringt, ass unglaublıch viele Frauen in den etzten 30 Jahren
ıhren Bezıehungen gearbeıtet haben, sSe1 C® ihren Freundınnen-

chaften und Liebesbeziehungen, ıhren Bezıehungen Arbeıitsplatz
oder In der Polıtık, und ZWAaTlT gerade auch In orm VO  — Selbsterfahrung,

_uısa Muraro nenn: den Gedanken »das Patrıarchat ist Ende« einen ymbolı-
schen Schutz. Ich bın damıt nıcht Sanz einverstanden, we1l ich ıne posiıtıve Aussage
vorzıehe. Vgl Muraro 1999a; (Jünter 2000
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erapıe Supervısıon und en möglıchen Kommunitıkatıonsfortbi  un-
CN denn all diese Formen beschäftigen sıch mıiıt Bezıehungen
Miıt der Benennung solcher Faktoren 1St CIHNG Ordnung des Tätigwerdens
VO Frauen markıert die den Rahmen für die Wirkmächte des In der-
Welt-Seıns der Menschen abgıbt Solche Faktoren wahrzunehmen un:

benennen rlaubt andere Wırkmächte richtig einzuschätzen und S1IC

nıcht größer aber auch nıcht kleiner machen INUSSeN als S1IC sınd

er Rufach Ethık und ach Werten

uch der gegenwarlıg häufig vernehmende Ruf ach Werten e1In-
haltet dıe ucCc ach Erneuerung der Ordnung des menschlıchen
Zusammenlebens. Unmiuittelbar miıt diesen Ruf 1st das gegenwartıge 4
behagen der ırtscha und ıhren Machern verknüpft, das sıch ı lau-
ten Gegenstimmen den Jlerror der Okonomiıie, WIC Vıvıane Forres-
ter 65 Tıtel iıhres gleichnamıgen Bestsellers auf den Punkt gebrac
hat, und deren eu«c Ideologıen wenden.
Allerdings ist 6S auffällıg, ass 6S VOT em Männer sınd, die ach Wer-
ten und ugenden rufen. uch 1e6S$ lässt sıch als Erfolg der Frauenbewe-
SunNg verstehen denn 6S 1ST dıe männlıche Werteordnung, dıe abgewirt-
schaftet hat (Muraro 1999a)
Nehmen WIT diesen Ruf jedoch erns ann geht 6S mehr als Ce1INC

krgänzung des Geschehens Dieser Ruf steht vielmehr für dıe Grundsatz-
rage der Polıtik nämlıch für die WIC WIT Zusammenleben regeln
wollen dass WIT ein1igermaßen anständıg und vielleicht auch gerecht
mıteinander der Welt en können und atıg werden Es 1ST der Ruf
nach Neuentwurf des Zusammenlebens der Menschen der Welt
Es 1ST der Ruf danach »der« iırtscha SCHAUCI gesagtl dem Gebaren
der multinatıonalen Großunternehmen und iıhrer acher deren
Anspruch auf alleınıge Gestaltung des 7Zusammenlebens weltweıt dem
Globalıisıerungsanspruch eIWwas entgegenzusetzen
Etwas das maßlos geworden 1ST das WIC der Mannn für das (Janze
stehen scheıint auf den ıhm aNgCEMESSCHCN atz der Ordnung des
menschlichen Lebens verwels ann ann gelingen WenNn [an dessen
Partıalıtät echnung rag und davon ausgeht ass dieses UT 8! Teıl
der Welt 1st und gerade nıcht für das Menschseın steht Dazu 1ST,
das ZC1I8CH uns viele ogroße Denkerinnen und Denker, zugleie C111 Per-
spektivenwechsel vonnöten, der den 1 auf dıe rage en WeT WIT
als Menschen sınd (PIn 99®% 136 f}
Interessanterweise hat gerade uch Hannah Arendt 191501 solchen Perspektivenwech-
ce] /Zusammenhang mıt ähnlıchen Fragestellung vorgefü So 1St Arendt
den 600er en Anbetracht der US amerıkanıschen kapıtalıstiıschen Gesellscha:
des 20 Jahrhunderts der Frage nachgegangen Wdas Gesellschaft die sıch
wesentlıch über Arbeiıt definıert passıert WE dieser dıe Arbeıt ausgeht ıne Ant-
WO  B darauf sucht S1IC nicht Lösungsvorschlägen ZUT der Neuregelung des Arbeıts-
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marktes und der Arbeitsverteilung. Vıelmehr entwirft SIE ıne Anthropologıie, ın der
SIE dıe Grundtätigkeıiten der Menschen herausarbeitet. Arendt 111 verstehen, Was
arbeiten als Tätigkeit meınt, und WwWIe sıch die Tätigkeıit »arbeıten« Von anderen 49
tigkeıten unterschei1det. Hiıerbei untersche1idet S1e arbeiten, herstellen und andeln
Arendt 1981:; 153—-175).
Noch ıne weıtere Ahnlichkeit findet sıch zwischen Arendts Denken und uUuNnseTEeEIMN

gegenwärtigen Unbehagen »der« Waırtschafft. So verstehen WIT heute immer bes-
SCT, dass Unbehagen der iırtscha eIwas mıt der Ohnmacht der Polıtik
tun hat 1eSs zeıgen die Veröffentliıchungen uUuNnNseIecT wichtigen Zeıtungen. Hıer sticht
INS Auge, dass 1INSs Zentrum der Reflexion das Unbehagen der Polıtık, nıcht eIn-
fach 11UT das der Polıtik der gegenwärtigen Regierungen, sondern Danz ogrundsätz-
ıch unNnseTIeT polıtıschen Kulturn ist. So wiırd seı1t ein1ger eıt öffentlich
darüber diskutiert, ob dıe Demokratie hrem Ende angelangt ıst.
Nun fındet sıch uch be1 Hannah Arendt die Verschiebung Von der Frage nach der
Arbeıtsgesellschaft hın der nach der Polıtıik. Dabe1 veranlasst Arendt nıcht das
nbehagen der Polıtik hrer eıt oder dıe Macht der TOINKONZeErne dazu, über
Polıtiık nachzudenken Vıelmehr fordert S1eE dıe Erfahrung des natıonalsozialıstischen
Totalıtarısmus, der hrer Analyse zufolge eiıner zunehmenden Polıtıkvergessenheıit
geführt hat, dazu heraus, dıe Menschen wıieder arau aufmerksam machen, Wäas
das Polıtısche ıst

Wenn Feministinnen MNUN Androzentrismuskritik machen und ach einem
Verständnıiıs des Zusammenlebens der Geschlechter ıIn der Welt

suchen, ann geht 6S ebenso w1ıe be] Hannah Arendt eıne Ccue Ord-
nungstranszendierende Perspektive, nıcht 11UT 1m 1NDIi1C auf Wırt-
SC  a sondern 1m 1INDI1C auf das en (WW 18) Dass In be1l-
den Fällen dıe Polıtik reh- und Angelpunkt des Nachdenkens und
Neuentwerfens wird, erstaun nıcht, WEenNnn INan bedenkt, ass 6S ın beiden
Fällen, In der rage der Geschlechterdifferenz und In der ach der Polı-
tik, das Phänomen der menschlichen Verschiede  eıt geht So ist CS
das Grundproblem des androzentristischen Menschenbildes, dass 1er
Verschiedenheit nıcht beziehungsweise auf eiıne une1gentlıche Weıise
gedacht WIrd. Denn dıie Trau erscheınt hıer, wWw1ıe anfangs vorgestellt, als
das VO Mannn Abgeleitete, manchmal ıh Ergänzende. Hiıerbei wiırd
nıcht Verschiedenheit gedacht, sondern das iıne wırd ZU Maßlstab des
anderen. Phılosophisch schlägt sıch das darın nıeder, ass VOonNn »dem«
Menschen gesprochen wırd. Dem steht Hannah Arendts Aussage ber
die Verschıiedenheit der Menschen gegenüber, dıe beinhaltet, ass nıcht
der ensch.; sondern vielmehr dıie Menschen auf der Erde en und die
Welt bevölkern
Gerade In der Verschiedenheit der Menschen aber Jeg wıederum das
Phänomen des Polıtischen egründet. Es eru darauf, ass Menschen
In Anbetracht iıhrer erschiedenheit miteinander tun haben, gemeın-
Sa In der Welt tätıg werden wollen und notwendigerweıise gemeinsam
ätıg werden mMussen Das Polıtische ist olge der rschiedenheit Es
besteht In der C ach egen und Formen, dıie die Menschen ıIn Ver-
schiedenheit gemeınsam tätıg werden lassen, ohne ass die Verschiıeden-
heıt el geopfert wiırd oder verloren geht Die real existierenden De-
mokratien sınd Ergebnisse dieser HC Sıe tellen mehr der wen1ger
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gelungene Formen des Zusammenwirkens dar, dıie O den Menschen 6CI -

lauben, als Verschiedene 1mM Hıinblick auf das Gemeinsame tätıg WCCI-

den (PTIh /—-20) SO hat auch Unbehagen der gegenwärtigen p -
lıtıschen Kultur damıt tun, ass WITr den Eindruck aben, die Politiker
unterschieden sıch nıcht voneınander und 6S sSe1 gleichgültig, wen WIr
wählen Dıie Verschiedenheıt, die sıch ın den Personen ze1gt, ist verloren
CgangcCN, und damıt dıe Bedeutung des persönlichen Faktors in der Polı-
tik
Zur Polıtik Za VOT allem, dıe Möglıichkeıit für dıe einzelne Person
öffnen und en halten, sıch aktıv VO  — dem, W ds ıst oder Was andere
wollen, unterscheıiden können und Inıtıatıven starten, das e1ge-

ollen In das gemeiınsame Tätıgwerden einzubringen. Diesem
Grundphänomen des Polıtischen aber wırd instıtutionalısıerte Polıtik
Staatspolıitik immer hinterherhinken SO zeigt sıch 1im 1INDIl1C auf
Frauen ebenso wIe auf ırtscha ass diese immer schon) anderswo
sınd, als die institutionalisierte Polıtik und deren ngebote S1e vermuten
Was dıe iırtscha betrifft, hält Nına Grunenberg, Journalıistin der
Wochenzeıtung DIE ZEIT In » Aus dem Weg, bıtte!« 74:10.99) fest, ass
dıe Wırtschaft e1ım au der Arbeıitsverhältnisse schneller ist als die
Polıtik und diese nıcht braucht
Was wıederum Frauen betrifft, ze1igt siıch dieses Problem etwa 1m Al
sammenhang mıt der Netzwerkiıdee, dıe Feminıistinnen 1Un schon seIit
zwanzıg Jahren als WIC  1ge frauenpolıtische Strategie verkünden, die
aber ach WIe VOT 1M rgen 1eg Nun ann frau daraus schließen, ass
das Patrıarchat immer och übermächtig Ist, dıe Frauen och nıcht
weıt sınd der ınfach nıcht richtig machen. der WIT können VoNn e1-
N eigenen Urteilsvermögen und ollen der Frauen ausgehen un: dıe
Tatsache anerkennen, ass Frauen schon immer anderswo sınd und ande-
ICS wollen, als Programme und wohlmeınnende Vorschläge 6S vorherbe-
stimmen können, dass S1E schon Antworten auf dıe TODIeme ıhres Le-
bens gefunden aben, nabhängıg davon, als wIe erfolgreic diese In der
öffentlichen Meınung erscheıinen. Dann hat der Miısserfolg olcher Pro-
gramme aber nıcht mıt eınem mangelnden polıtıschen OS der Frauen
oder mıt polıtischer Unmündıigkeit, sondern vielmehr mıt der menschlı-
chen Verschiedenheıit und der weıblichen reıiıhnel tun
Immer anderswo se1n, als diese Oorm VOINN Polıtık projektiert, gıilt auch
für dıe 1ırtscha Allerdings I1 USS hıer zunächst unterschıieden werden
zwıschen der reıiner des Marktes und der der Manager Dass uns diese
Unterscheidung verloren SE hat mıt der symbolıschen
Unordnung tun, dıe der Kapıtalısmus hervorgebracht hat SO ann
Von der Freiheıit des Marktes sprechen, obgleic dieser aber nıe fre1 se1ın
Kann, enn die TeIinel ist eiıne spezifische Möglıchkeıit des ensch-
seINs. re1ı können L1UT Menschen se1n, sprechende Wesen, die Urc
Sprechen iıhre Eıinzigartigkeit kundtun und sıch aktıv VOIN anderen unter-
scheiden können. Wäre der ar WITrKI1C frel, würde seiıne Dynamık
außerdem nıcht darın bestehen, ass alle Wırtschaftsmächte derselben
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Gesetzlichkeit folgten oder folgen müssten, wIıe gegenwärtig gSEINC
behauptet wird. 1elmenr müuüssten sıch die einzelnen Konzerne In iıhrem
Wirtschaftsverhalten aktıv voneınander unterscheı1iden.

Zur Arbeıt der symbolıschen Ordnung Za ass WITr solche nord-
NUuNgenN In unserTenN prechen und Denken herausfinden und sS1e riıchtig
tellen SO wollen WITr sıchtbar machen, ass es immer Menschen, Frauen
der Männer, siınd, dıe entscheiden und handeln, die ede Von der rel-
eıt des Marktes aber Unsınn ist [Dass die Freıiheit des »Marktes« also
vielmehr In der Freiheit der einzelnen Subjekte besteht, die ar
tätıg werden und die, Wenn s1e wirklıch freı sınd, sehr unterschı  lıc
tätıg werden ussten [Dass WITr in uNnseTEeIN prechen über iırtscha
nıcht VO dieser Tatsache ausgehen und dass Manager nıcht In Verschie-
denheıt tätıg werden, hat eIW. mıt den Managementideologien tun,
dem eılıgen Glauben der iırtscha und mehr und mehr HMNSCIET ganzZech
Gesells dıe vorgeben, S1E wüssten, wIıe dıe Welt funktionıert, und
Weısen des Tätigwerdens propagleren, dıe das Verhalten und nische1l-
den der Menschen mehr und mehr vereinheıtlıchen. Auf diese Weise a_

ber verlıeren WITr Freıiheit.

Händler, ebenso weni1g wIıe Ehrgeizige, haben allerdings, schon Arıstoteles, nıchts
ın der Polıtik suchen. Denn typısche Verhaltensweıisen der Händler oder der Ehr-
gelzigen, dıe sıch DEINC als Perfektionisten ausgeben, sınd Konkurrenz, Gewinn-
sucht, Habgıer und BesserwIisserel. Was den Händlern und den Ehrgeizigen gerade-
WCBS ©  t’ ıst das Ethos des Polıtischen: Die Bereıitschaft nämlıch, eiınen geme1nsa-
ICN Handlungsraum mıt anderen, dıe andere Interessen und Vorstellungen haben,
en halten und gemeınsam mıt diesen tätıg werden PIh Wenn sıch
also gegenwärtig FEiındruck verschärft, dass dıe Polıtik beziehungsweise die
Demokratıe Ende ist, findet diıeser Eindruck ıne Bestätigung unmıittelbar dar-
In, dass WITr, folgen WITr Arıstoteles, Gruppen ZU) Maßlstab der Polıtık machen, dıe
antıpolıtıische Tugenden verkörpern PTh—
Im Hınblick auf den Artıkel VOon Grunenberg ist also nıcht eklagen, dass dıe
Wırtschaft immer schon anderswo ist, denn das ıst eın »normales« Phänomen des
menschlıchen In-der-Welt-Seins, das nıcht alleın [1UT dıe Wırtschaft, sondern be1-
spielsweise auch dıe Frauen etrifft |)as Problem ist vielmehr. dass der kapıtalıstı-
schen Wırtschaft DCI definıtionem das polıtısche Ethos fehlt, das Freiheıt jenseı1ts VOIl
indıviıdualıstischem Kıgennutz In der Bezogenheıt auf andere ansıedelt. Frauen hın-

können nıcht umhın, die Notwendigkeıt in der olıtık verabschıieden, we1l
s1e, nıcht anonymısıerte Wırkmächte, sondern konkrete Personen, immer auf andere
Frauen, Männer und Kınder stoßen, mıt denen S1E dırekt verhandeln mussen (PIh

Außerdem haben dıe Frauen ın den letzten reißig Jahren geze1gt, dass Not-
wendigkeiıt, Abhängigkeit und Freiheit mıteinander vereinbaren Sınd. enn seıt
der Verwirklıchung ihrer Freiheit en SIE nıcht einfach, poımntiert auszudrü-
cken, dıe Kochlöffel fallen lassen, sondern dennoch weıterhın Hausarbeıt gemacht,
Kınder und Kranke gepflegt.“

Freıiheit gibt also nıcht, WIıe be1 Arendt lesen, 11UTI für Bürger, dıe freı VOIl
den Pflichten des Alltag sınd. Dies zeıgt das historische Ereignis der Frauenfreıiheıits-
bewegung. Arendt hat In ihrer Anthropologıe eiınen schwerwıiegenden Fehler g-
mac der darın besteht. ass be1 iıhr keine Kınder und Alten 21bt, und das, ob-
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Die symbolısche Unordnung, die Freiheit und Vernünftigkeıit des Marktes behaup-
ten, kann zudem In Anbetracht der Tatsache, ass ständig versagl, begrenzt und
bedingt IS nıcht mehr länger aufrecht erhalten werden uch dies fordert uns dazu
heraus, »dıe Macht dıe Menschen und dıe notwendıigen Bedingungen ihrer
Fxıstenz zurückzugeben. An mich. icC miıch In erster Person, sondern miıich
in meınem Kontext und In meınen Beziehungen« (Muraro 26)

Die Revolution der Arbeıitsverhältnisse Urc dıe Frauen hat also azu
geführt, dass UuNseTE Gesellscha alle ökonomiıschen Fragen grundsätz-
ıch LICU regeln IMNUuSSsS Gleichzeıintig hat S1e aber auch geze1gt, ass damıt
unhıntergehbar eiıne Neubegründung der Ordnung uUuNseTIeT Kultur VCI-

bunden ist: und das heißt, eiıne Neubegründung der Ordnung der ZWI1-
schenmenschlichen Bezıehungen (PIh Die Neubegründung der
Beziıehungen erwelst sıch als reh- und Angelpunkt, weıl gerade die
Kulturleistungen darauf beruhen, dıe ex1ıstenzıiellen omente des
menschlichen Daseıns u CNrCiieE des Erwachsen- und Altwer-
dens, Tod das Ireffen VO  — Schutzvorkehrungen dıe Gewalten
der Natur, die Erfindung und eDrauc VOoNn Werkzeugen und Formen
der Verteilung VON Gütern miıteinander verbiıinden und verarbe1-
ten (Günter 2000; Treu. 197/74; W agener
1?abei erscheint eıne weıtere Unterscheidung hılfreich, die zwıschen der
Okonomisıerung und Kapıtalısıerung der verschıiedenen Lebensbereiche
Die gegenwärtige urchkapıtalısıerung macht Uu1ls darauf aufmerksam.,
dass das en auf Tausch und Tauschbeziehungen beruht bezie-
hungsweılse ass orgänge 1mM gesamtgesellschaftlıchen Tausch vorhan-
den sınd WIe ZU eıspiıe Famıiılıenarbeit die bislang nıcht als sol-
che wahrgenommen oder zumındest nıcht ANSCINCSSCH gewertet wurden.
Insofern ist femmnıstischerseits das Wachsen des 1ssens VO  —_ und die
Anerkennung dieser Bereiche durchaus egrüßenswert: Das Leben
ist Tausch Allerdings beinhaltet diese Erkenntnis nıcht, dass er
JTausch, und das el das SanNnzZcC eben, Uurc eld geregelt werden
INUSS (WW 1 OOf: PTh 202-217). Diese Unterscheidung verlangt
nach ethıschen Malstäben

Das Subjekt der und der Tausch des Lebens

iıne weiltere auffällıige Parallele zwıschen Hannah Arendts Anthropolo-
g1e des menschlichen Tätiıgwerdens und dem Neuentwurtf der Geschlech-
terdifferenz hat unmıttelbar eIWwWwas mıt dem Neuentwurf des Sub] ekts der
Okonomie tun Es handelt sıch die Bedeutung der Gebürtigkeıit,

dıe Bedeutung der Tatsache, ass eın jeder Menschen VO  w einer Tau
geboren wiırd, als Kınd, nämlıch als Tochter oder Sohn Z Welt omm
und urc die mütterliıche Vermittlung in die Welt eintritt.

gleich S1E VOomn der Gebürtigker der Menschen ausgeht. Ich argumentiere hıer also mıt
Arendt Arendt.
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Nun geht dıie Okonomietheorie VON einem omo OEeCONOMICUS dqUuUS, der
wiırtschaftet, seıne Bedürfnisse befriedigen. Dem Menschen ist der
angel strukturell eingeschrieben. Allerdings übergeht auch diese Inter-
pretatıon des Menschseıins, ass nıcht der ensch, sondern dıe Men-
schen auf der Erde leben und dıe Welt bevölkern Das (1 ass eine
jede und eın jeder VO  —_ uns ZWar als bedürftiges ınd In die Welt eıintrıtt,
aber diese Welt immer schon da ist und immer auch schon andere Men-
schen da sınd, die für das ınd SOTSCNH beziehungsweise SUOTSCH könnten.
Das heißt, ass uns das Geborensein der Menschen nıcht den angel MVMOTF

ugen führt, sondern vielmehr dıe das mmer-schon-Daseın der
Welt mıt all ıhren (jütern und das immer schon wertschöpfende ätıg-
sein der anderen Menschen. nNnstelle eines Subjektes des Mangels kön-
nen WIT er VO  — einem Sub] ekt der ausgehen. Von einem Subjekt
der auszugehen, verändert meılnes Erachtens 1UMN grundlegend dıe
Eiınschätzung des wirtschaftenden Tätigwerdens. Denn das Geborenseın
des Menschen In beinhaltet, ass INnan immer zuerst bekommt,
wıe INnan das en geschenkt bekommt In den Vordergrund trıtt das
Tauschen und Verteilen der schon exıstierenden Güter, das ımmer och
mehr Schaffenmüssen und Habenwollen trıtt in den Hıntergrund. SO ist
uns westlicher Reichtum nıcht änger eın Problem, sondern dıe
Habgıer, dıe unmıttelbar mıiıt der Ilusion der Unabhängigkeıt tun hat
(WW 119—-144; PTh 202-217).
uch dıe Waırtschaft stÖölßt 1mM Augenblıck dıe Grenzen diıeser Illusıon, denn S1E
MUSste In den letzten Jahren bıitter erfahren, dass auch S1E abhängıg ist, Von der
Stabilıtät der Finanzmärkte unterschiedlichster Natıonen und Regıionen (Russland,
Asıen, Brasılıen). Auch für S1E wäre das Konzept der Vıelheıt VO  — Abhängigkeiten,
und das heıißt, dıe Rückbindung die Polıtik und dıe Gemeılnwesen, eın stabılısıe-
render Faktor.

Es geht also darum, Wads INnan dafür, ass INan bekommen hat, zurück-
g1bt Es geht Dankbarkeı Denn Dankbarkeıt beinhaltet, WAas
rückzugeben aufgrund dessen, ass ich bekommen habe Dankbarkeıt
bezeugt, WAas bekommen aben, das miıch bedingt, miıch schuldig
macht, verpflichtet und olglıc zurückbıindet Dankbarkeı bringt dıe
Verbundenheıt und Abhängigkeıt VO  — anderen ZUT Sprache und in dıe
Welt (Markert 1997, 5—9) Es ist dıie »unangenehme« Seıite der Ordnung
des menschlichen Zusammenlebens, nämlıch die, die azu herausfordert,
Wertschätzung dafür, bekommen aben, Urc eıgenes Tätıgwerden
tatsächlıc kundzutun und ıIn dıe Welt bringen geben ıne Kultur
der Dankbarke1i erscheımnt als Alternatıve ZUT kapıtalıstischen Habgıer
Von einer Kultur der Dankbarkeı sprechen, die olge des eschen
des Lebens 1st, ist zugleic elementare Patrıarchatskritik. Denn das Patrı-
archat geht davon duS, dass dıie Mutltter aterıe und Objekt des kındlı-
chen Wachstums sSe1 Dagegen hat die ıtalıenısche Phılosophiın Luılsa
Muraro In ıhrem uch » Die symbolische Ordnung der utter« auf groß-
artıge Weise herausgestellt, dass die utter nıcht ınfach Materıe des
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kıindlıchen Wachsens ist, sondern ass S1e eSsS ıst, dıe g1bt und chenkt,
und das dann, wenn auch sS1e bekommt zurückbekommt (WW 133—144,
PTh-
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Abstract

The feminist method of androcentrism er1ıtics be applıed 1SSUEeSs being
boundless modern econOomı1Ccs. In the Samne WaYy INCeN aren’t the whole world but
only of ıt, eCONOMICS 15 only part of order Dr10r it If want gel
guldelıne for the shapıng of eCONOMmMICS, have ask ıIn femiıinıst and cerıtical

1C order ıt 15 that 15 pri10r ecCcOoNOMmI1CSs. To 1c basıc phenomena of
human lıfe does ecCcOoNOMICS respond” hıs ea| the question how wo/man Can be
understood In the lıght of the femiınıst reconstruction of OUT VIEW of wo/man. TIhe
investigation Must be gulded by the analysıs that patrıarchy 15 based structural
mother hate and that all wo/men be understood born Dy


